Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Freitag früh 
Pränumerations- 


Preis für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aue 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt-Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


er Wurheuhlatt. 


28. September. 


— —ͤ— — —— r ˙ —ↄ -- —— 


Mittwoch und Sonnabend Mittag. 


„Chu 


A 152. 


— ——e— 


| Unſere geehrten auswär⸗ 
g tigen Abonnenten erſuchen 
wir > unſer Blatt gefälligſt 
rechtzeitig auf der Poſt beſtellen 
zu wollen. 
Die Redaktion. 


Landtag. 


22. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 25. d. 
In der heutigen Sitzung erklärte vor Fortſetzun 

der Debatte über den 00. Beilltonentredit der 3 — nz 
miniſter: er habe die Kommiſſionsvorlage für unan⸗ 
nehmbar erklärt; die Worte haben nicht harte ſein, 
ondern. nur dem Ernſt der Lage entſprechen ſollen. 
Bei dem Ernſt der Laze halte die Regierung ſich eben 
o, berechtigt wie verpflichtet, ein Vertrauensvotum in 

uſpruch zu nehmeu, er hoffe auf Ertheilung, da beide 
85 8 und das Land mit den Wegen der Regierung 
mittelde auswärtigen Politik einverſtanden ſeien. Un⸗ 
aber fie 5, gefahrdrohend ſei die politiſche Lage nicht, 
fen ſei ie nicht eine fertige, abgeſchloſſene. Mit Sach⸗ 
Verlält er Friede noch nicht 9 een die vielſeitigen 
ene miſſe des norddeutſchen Bundes zu den ſüd⸗ 
8 en Staaten ſeien noch nicht geregelt, die Aſſi⸗ 
de tion der neuen Landestheile ſei no nicht vollen⸗ 
et. Europa habe ſich noch nicht in die neue Lage 
gefunden; bis dahin müſſe Preußen bereit fein, zu ver⸗ 
theidigen, was es erworben, und es komme Alles da⸗ 
rauf an, ſich nicht überraſchen zu laſſen. Die Freiheit 
er Allianzen ſei nur für den vorhanden, der bereit 
ab jeden Augenblick davon Gebrauch zu machen. Mehr 
ohn je müſſe Preußen in jedem Augenblick bereit fein, 
m finanzielle Rückſichten gehemmt zu fein, jein 
2 ee Gewicht in die Wogſe ale zu werfen. Ein 
f 11 er Schatz ſei die Hauptſache. Im rechten Augen⸗ 
blick fertig ſein, könne 7 Jahre Krieg in 7 Monate, 
ain 7 Tage verwandeln. Wer im allgemeinen Kry⸗ 
dealliſationsprozeſſe einen feſten Punkt bilden wolle, an 
em die Kryſtalle anſchießen, der müſſe daſtehen das 


— Ein luſtiger Anntrionszug. — Die Kleinſtädter 
ſind bekanntlich meiſtens in der ſchlimmen Lage ſich 
durch eigene Erfindungsgabe die liebe Langeweile ver⸗ 
— * —.— Aus Mangel an allen jenen Zer⸗ 

en, nur belebtere Orte ihrer Bevölke⸗ 
„Wen pflegen fie gern viel ſogenannten 
2 aß viel gegenſeitige Fopperei und Scha⸗ 
bernad zu treiben. Wenn Einer Abends ungenarrt 
und ohne aufgebundenen Bären aus der Geſellſchaft 
ſeiner beſten Freunde nach Hauſe kommt ſo unn er 
von Glück ſagen. Auch den wackeren Bewohnern des 
bairiſchen Stätdchens Lindau mag derlei witzige Be⸗ 
ſchaftigung, ſolche nicht immer gerade barınloje Uebung 
des Scharfſinns von Alters her Bedürfniß und Ge. 
wohnheit fein. Aber die Zeiten waren ernſt in die. 
m Sommer, von den fremden Gäſten welche ſonſt 
die reizenden Geſtade des Bodenſees in großen Schaa⸗ 
ren zu durchſchwärmen pflegen, hatten nur wenigeſich 
zugeſtellt und die Honoratioren des Oertchens— ſo 
3 wir uns die Sache — ſaßen kleinlaut im Wirths⸗ 
uſe beiſammen und ärgerten ſich über die leidige 
olitik, die alle gemütbliche Unterhaltung verſcheucht 
in alle vernünftigen Intereſſen anſtändiger Lindauer 

den Hintergrund gedrängt habe. 
rute war am neunzehnten Juni. Unheimliche Ge⸗ 
Schre ed achſchwirrten die Luft, Zorn, Angſt und 
erfüllten die Gemüther; und zu Allem kam 


Freitag, den 


Schwert in der Hand und den Knopf auf dem Beutel. 
Die Regierung halte es für unerläßlich, ſofort den Staats⸗ 
ſchatz mit Silber, und zwar mit geprägtem Silber, zu fül⸗ 
len, die Regierung habe daher in dem Amendement Mi⸗ 
chaelis⸗Röpell ein dankenswerthes Entgegenkommen ge⸗ 
funden; ſie lege, großen Werth darauf, daß die Füllung 
mit Genehmigung des Landtages geſchehe. Was das Ma⸗ 
ſolcen angehe, ſo ſei die Regierung geneigt, einem 


olchen Maximum zuſtimmen, ſobald es unerläßlich ſei, 


um die Zustimmung zu der Füllung des Schatzes zu 
erlangen. In der Kommiſſion habe er 40 Millionen 
Maximum verlangt und 40 ſeien der e e 
als 30; 40 Millionen würden nicht nur die Mobil⸗ 
machungskoſten decken, ſondern auch die Verpflegung 
der erſten Mongte. Die Regierung nehme aber even⸗ 
tuell auch 30 Millionen mit Rückſicht darauf an, daß 
die übrigen Regierungen des norddeutſchen Bundes 
veranlaßt werden würden, entjprechende Beiträge zu 
leiſten. In Betreff der künftigen Ueberſchüſſe könne er 
auch das Lasker'ſche Amendement annehmen. Indem 
die Regierung den Wünſchen des Hauſes ſomit weit 
entgegenkomme, hoffe ſie auf ein einſtimmiges Votum. 


Abg. Birchow: Die Frage des Staatsſchatzes 
habe bei der Abfaſſung nicht in der Vorlage gelegen, 
ſie ſei erſt mit den Kriegsentſchädigungsgeldern hinein 
Nate det Er ſei geneigt, zur Füllung des Staats⸗ 
chatzes beizutragen, 1 1 5 aber Garantien in Betreff 
der Verfügung über die Beſtände des Staatsſchatzes. 
Da dieſe in dem Amendement Michgelis⸗Röpell nicht 
vorhanden ſeien, könne er nicht dafür ſtimmen, weil 
dies einen Konflikt erwarten laſſe. Die Geſetzgebung 
bezeichne nirgends den Staatsſchatz als Kriegsſchatz 
deshalb könne man auch nicht den Schluß machen, daß 
er dem König als Kriegsherrn zur Verfügung ſtehe. 
Auch die Summen in den Staatsſchatz zu legen habe 
die Regierung ohne Zuſtimmung des Landtages kein 
Recht; da die Amendements dieſer Fragen nicht zum 
Abſchluß bringen, könne er ſich für keins derſelben er⸗ 
klären. Die Rothwendigkeit einer Anleihe liege über⸗ 
dies nicht mehr vor. Die Lage ſei nicht mehr jo ernſt. 
Europa werde nie fertig. Die Lage Deutſchlands wolle 
die Regierung über den Main hinaus nicht fördern, 
wenigſtens ſei ſie ohne Grund an der Mainlinie ſie⸗ 
ben geblieben. Die Ausſicht auf einen neuen Krieg 
ſei ihm nicht erfreulich. Das Volk werde eine fried⸗ 
liche Entwickelung der kriegeriſchen vorziehen; deshalb 
habe es auch nicht Neigung, den Kriegsſchatz zu füllen. 


noch plötzlich die (unbegründete) Nachricht, die Preußen 
ſeien bei Hof in baieriſches Gebiet eingefallen. Das 
war des Ernſtes zu viel, man mußte ſich Luft und ei⸗ 
nen herzhaften Zeitvertreib verſchaffen; anarchiſche 
Kriegszuſtände waren einmal da, man wollte ſie be⸗ 
nutzen zu einem köſtlichen Jux, wie er in gewöhnlichen 
Zeiten nicht zu haben iſt. Ein paar Stunden von 
Lindau liegt eine ganz kleine, nur aus zwei unſchuldi⸗ 
gen Dörfern beſtehende preußiſche Enelave Namens 
Achberg. Dorthin wendeten die ſpaßdurſtigen Herren 
ihre Blicke, es war feindliches Gebiet. Eine Verſchwö⸗ 
rung ward angezettelt, ein kühner Streifzug, eine der 
abenteuerlichſten Spritzfahrten, die jemals auf deutſchem 
Boden gemacht wurden, verabredet und ausgeführt. 
Vierzehn ehrſame bürgerliche Lindauer im Guerillakriege 
gegen Preußen! Es lag etwas Geniales, Romantiſches 
Ritterliches in dem Plan, den die Geſchichte des Hu⸗ 
mors und der guten deutſchen Laune in ihren Jahr⸗ 
büchern wird verzeichnen müſſen. 

Kurz alſo, am Morgen des zwanzigſten Juni — 
und es wird wohl ein recht milder, duftiger, einladen⸗ 
der Junimorgen mit Sonnenſchein und Thautropfen 
geweſen ſein — brach das improviſirte Freicorps auf, 
vierzehn Mann ſtark, an ihrer Spitze der Advokat 
Hermann Bekh und der Apothekerproviſor Daßberger, 
der wahrſcheinlich gerade ſeinen „freien Tag“ hatte. 


Die Uebrigen zwölf waren Kaufleute, Kaufmannsſöhne, 
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Infertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 

Uhr in der Expedition angenommen, und koſtei die einſpaltige 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 
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Jede Großmacht bedürfe ſo ups Seren 
zum Kriege, daß man vorher die Landesvertretung be⸗ 
rufen könne. Die Mittel, welche auch die Kommiſſion 
bewillige, reichten vollkommen aus; das Amendement 
v. Hoverbeck, welches im S 4 den zweiten Abſatz ſtreiche, 
gebe der Regierung die Befugniß, neben der Ausgabe 
von 30 Millionen Schatzanweiſungen auch die Effekten 
zu verwerthen, und gebe der Regierung ſo viel, wie ſie 
verlangen könne. 


Abg. Tweſten erläuterte fein Amendement. Die 
Regierung verlange ein Vertrauensvotum wegen der 
auswärtigen Lage, dieſe ſei auch ihm Grund, den gan⸗ 
en Kredit zu bewilligen als finanzielle Kriegsbereit⸗ 
Ichaft Er gebe ein Vertrauensvotum, wie es die Re⸗ 


ierung wünſche, aber nicht in den Staatsſchatz. Ohne 


Zuſtimmung des Hauſes könne der Finanzminiſter dem 
Staatsſchatz ſolche Summen nicht zuführen; inſofern 
ſei das Amendement Michaelis korrekt. Das Maxi⸗ 
mum ſei kein Entgelt für eine ſolche Abweichung von 
allen wirthſchaftlichen und politiſchen Grundſätzen, wie 
es die Bewilligung einer Anleihe zum Staatsſchatz ſei; 
deshalb gebe er das Geld nur in die Geneneralſtaats⸗ 
kaſſe, um nach 3 Jahren den Beſtand in den Tilgungs⸗ 
fonds auszuſchütten. Er wolle eine Kriegsanleihe auf 
Zeit bewilligen; das ſei nicht eine Frage des. rau⸗ 
ens u. ſ. w., ſondern des Finanzrechtes. Wirthſchaft⸗ 
lich betrachtet, ſei der Staatsſchatz ein großer Nach⸗ 
theil. Politiſche Gründe ſprechen nur für den Augen⸗ 
blick dafür. Daß eine Anleihe aufzunehmen beim Kriegs⸗ 
ausbruch unmöglich, ſei nicht zu leugnen. Im Frühjahr 
habe dem nur das Verhältniß zur Landesvertretung 
* Alle andern Großmächte halten ei⸗ 
nen Kriegsſchatz nicht mehr für nothwendig; daſſelbe 

ilt auch für Preußen, namentlich für das vergrößerte 
Preußen Der Staatsſchatz ſei unkonſtionell, weil er 
es der Regierung möglich mache, gegen den ausgeſpro⸗ 
chenen Willen des Landes ein dem Lande verhaßtes 
Syſtem der inneren Verwaltung auch auf die Gefahr 
eines Krieges hin aufrecht zu erhalten Sei der Krieg 
ausgebrochen, ſo ſei allerdings die Bewilligung nur 
eine Form. Aber regelmäßig müſſe ein Einverſtänd⸗ 
niß beſtehen und das ſei nur möglich, wenn nicht die 
Macht einſeitig bei der Regierung liege. Die Bewil⸗ 
ligung einer Anleihe für den Staatsſchatz ſei eine un⸗ 
erhörte Uebertreibung der Theorie des Staatsſchatzes. 
Was fein Amendement angehe, jo glaube er nicht, daß 
die Regierung nicht Ausgaben machen werde, um nur 


Handwerksmeiſter und junges Volk aus Lindau, ſammt 
und ſonders mit Flinten und Piſtolen, ſicher aber 
auch mit allen Erforderniſſen zu einem ſolennen Mor⸗ 
genimbiß unter freiem Himmel verſehen. Exoberung 
und Annexion des feindlichen Gebietes war der Zweck, 
In mehreren Abtheilungen rückten die unternehmenden 
Mannſchaften auf den Hauptort Achbergs, das Pfarr⸗ 
dorf Eſſaratsweiler los. Widerſtand fanden ſie nicht, 
ihr martialiſches Ausſehen, ihre entſchloſſenen Mienen 
erregten Furcht und Schrecken. Natürlich war es das 
Wirthshaus, das zuerſt in Beſchlag genommen wurde. 
Dort ſchlug man das „Hauptquartier“ auf, holte ſo⸗ 
dann die dem Orte gehörenden Böller berbei und 
pflanzte ſie in die Fenſter. Dann ſchritt man zur 
Beſitznahme des Landes. 

Zu dieſem Behufe ſtellten ſich unſere Inſulaner 
unter Anführung ihres „Hauptmanns“ Bekh mit feier⸗ 
lichſtem Ernſte an der Ortstafel in der Mitte des 
Dorfes auf, und nun verkündete eine mitgebrachte 
Proclamtion den zuſammengerufenenen, Mund und 
Naſe aufſperrenden Achbergern, daß ſie nun Bürger 


des neuen deutſchen Bundes ſeien und der baieriſche 


Staat ſie mit deutſchem Gruße aufnehme. Bei dieſer 
Gelegenheit wurde auch die ſchwarz⸗weiße Farbe der 
Ortstafel in eine blau⸗weiße verwandelt, oberhalb 
derſelben die deutſche und baieriſche Flagge angebracht 
und darauf gejubelt, geſchoſſen und Hurrah gerufen, 


| A 


denſelben unmöglich ablehnen. 


nicht Schulden zu machen, nicht Säbelgexaſſel machen 
werde, um das Geld nach 3 Jahren im Schatz zu be⸗ 
halten. Was das Maximum angehe, ſo erwarte man 
davon etwas zu Gunſten des Ausgabebewilligungsrechts, 
währen dieſes in dem fehlenden Einnahmebewilligungs⸗ 
recht kranke. Das Maximum ſei weder von Werth, 
noch annehmbar. Nehme man ein Maximum an, ſo 
werde man bald ein höheres bewilligen müſſen; der 
Finanzminiſter könne ſich leicht Fonds auch neben dem 
Staatsſchatz ſchaffen, namentlich durch Verkauf von 
Staatseigenthum. Der Finanzminiſter habe ſeinen 
Antrag nicht für unannehmbar erklärt, er könne 

Der Finanzminiſter: Er habe gehofft, Twe⸗ 
ſten würde ſein Amendement fallen laſſen, habe [ic 
aber getäuſcht. Die Regierung müſſe dem Amende⸗ 
ment entſchieden widerſprechen. Der Kri 
wie die Armee, eine Inſtitution zur Sicherung des 
Landes, und zwar eine dauernde Inſtitution. 

Der Miniſterpräſident bittet, die Vorlage 
weniger vom rechnungsmäßigen als vom politiſchen 
Standpunkt zu betrachten. Die Regierung lege durch 
dieſelbe die Frage vor, oh das Haus einverſtanden ſei 
mit der auswärtigen Politik der letzten Zeit, ob es 
und das Volk bereit ſei, die Erfolge auszubilden und 
nöthigenfalls für ihre Vertheidigung einzuſtehen. Man 
babe ſich überzeugt, daß in die Hofburg mit dem Frie⸗ 
den nicht der Geiſt der Verſöhnlichkeit eingezogen ſei, 


riegsſchatz ſei, 


im Orient ſeien die Verhältniſſe beunruhigend. Es fei 
zu hoffen, daß wir Frieden behalten. Aber die Regie⸗ 
rung müſſe gerüſtet fein. Im Mai ſei es unmöglich 
Fairs upter irgend welchen Bedingungen Geld auf 

redit zu erlangen; der Staat habe den Krieg führen 
können, weil eine vorſichtige Finanzverwaltung die Kaſſen 
gefüllt, Jetzt ſeien Lücken geriſſen; das Haus möge zu 
ihrer Wiederfüllung den Kredit gewähren; die Regie⸗ 
rung verſpreche, darüber hinaus von dem Kredit zu kei⸗ 
nen andern als zu Kriegszwecken Gebrauch zu machen. 
Sie erkläre, daß das Amendement Michaelis-Noepell 
den Abſichten der Regierung vollſtändig entſpreche. 

Die Generaldebatte wurde geſchloſſen, und nach 
der Schlußrede des Berichterſtattters (Abg. Hagen) 
ging man zur Spezialdiskuſſion über. 0 

In der i in 1 Gg Ss über den 60 Mil⸗ 
lionenkrieg ergriff zu 1 Graf Schwerin das Wort, 
um ſeine Abſtimmung als ein der auswärtigen Poli⸗ 
tik der Regierung ertheiltes Vertrauensvotum zu cha⸗ 
rakteriſiren. Nachdem > 1 angenommen worden war, 
ſprach zu den 88 2—5 der Regierungsvorlage, welcher 
Nr. 14 des mendements Michaelis und das Unter⸗ 
amendement Lasker entſprechen, Abg. Michaelis, 
um nochmals die Annahme alas von der Regierung 
acceptirten Vermittelungsvorſchlages im Interefie einer 
verfaſſungsmäßigen Entwicklung unſeres Staatslebens 
zu empfehlen. Nachdem das Amendement Tweſten ge⸗ 
gen etwa 15 Stimmen gefallen war, gelangte das Un⸗ 
teramendement Lasker mit großer Majorität zur 
Annahme, worauf das dadurch modiſtzirte mende⸗ 
ment Michaelis bei Namensaufruf mit 230 
gegen 83 Stimmen (wonach ſich die Angabe im Abend⸗ 

latt berichtet) angenommen wurde. Der $ 2 des 
Geſetzentwurfs lautet demnach wie folgt: 

Me „Der Finanzminiſter hat der Militär⸗ und 
der Marine⸗Verwaltung die nöthigen Geldmittel zu 
dieſen Ausgaben (§ 1) zu überweiſen. 

Dieſelben find, ſoweit fie nicht aus den verwend⸗ 
baren Beſtänden der General⸗Staatskaſſe und aus dem 
Staatsſchatz, ferner aus den Kriegskontributionen und 
Kriegsentſchädigungsgeldern entnommen, oder durch 
Verwerthung verfügbarer Effekten der Staatskaſſe be⸗ 
reit geſtellt werden können, bis zur Höhe von Sechs⸗ 
I f illionen Thalern im Wege des Kredits zu be⸗ 

affen. 

Aus den Kriegsentſchädigungsgeldern iſt jedoch zu⸗ 
nächſt der Staatsſchatz mit 27 Millionen Thalern 
wieder zu dotiren. £ 

Die dem Staatsſchatze durch die Kabinets⸗Ordres 
vom 17. Januar 1820 (Geſ.⸗S. S. 21) und 17. Junt 


daß Niemand ſein eigenes Wort hören konnte. Als 
dieſer feierliche Act vorüber war, begannen erſt die 
Verhandlungen mit den einzelnen Würdenträgern des 
Ortes. Die Civilcommiſſaire der Armee begaben ſich⸗ 
vor das Pfarrhaus und unterhandelten in Abweſenheit 
des Herren Caplans mit den beiden Haushälterinnen 
deſſelben; von da ging man zu dem Lehrer und eröff⸗ 
nete dem von Furcht und Zittern befallenen Manne, 
daß die neue Regierung von Achberg vor der Hand 
gegen ſeine Beſtätigung nichts einzuwenden habe. 
Nur der zweiundachzigjährige Förſter proteſtirte mit 
großer Lebhaftigkeit und wollte erſt die Legitimation 
der „Reichscommiſſaire“ ſehen. Daß dann der Rück⸗ 
marſch erſt Abends angetreten wurde, nachdem die 
Annexion noch ſchließlich durch eine großartige Knei⸗ 
perei mit den Achbergern im Wirthshauſe vollzogen 
war. verſteht ſich von ſelbſt. 

Die ſo plötzlich und ohne jedes Blutvergießen 
vollführte That hatte aber doch eine ernſte Folge. 
Der Staatsanwalt hatte kein Verſtändniß für die ro⸗ 
mantiſche Landfahrten der Lindauer und erhob eine 


Anklage. Am 6. September fand in Kempten die öf⸗ 


fentliche Verhandlung ſtatt. Verführer und Verführte 
erhielten aber nur geringe Strafe, da die preußiſche 
Regierung ohnedies einen Strafantrag nicht geſtellt 
hatte. 


1826 (Geſ.⸗S. S. 57) übereigneten Einnahmen Küchen, 
ſobald die baaren Beſtände deſſelben durch fernere Ein⸗ 
ziehungen über dreißig Millionen Thaler erhöht wer⸗ 
den würden, den allgemeinen Staatsfonds als Ein⸗ 
nahmen, welche in den Stgatshaushalts⸗Etat als Dek⸗ 
kungsmittel anfzunehmen ſind, zu. 8 
So weit über dieſelben nicht als Deckungsmittel 
im Staatshaushalts⸗Etat des betreffenden Jahres oder 
anderweitig unter Zuſtimmung der beiden Häuſer des 
Landtages verfügt wird, ſind ſie zur Tilgung von 
Stagtsſchulden zu verwenden und an die Staatsſchul⸗ 
den-Tilgungskaſſe abzuführen. 5 
Bei der Debatte über § 7 richtete der Abg. Rö⸗ 
pell an den Finanzminiſter die Frage, oh es noch in 
der Abſicht der Staatsregierung liege, der in der Kom 
miſſion ertheilten Zuſage gemäß, dem nächſten Land⸗ 
tage ein Geſetz vorzulegen, wonach die 5½ Millionen, 
welche für die Grundſteuerve ranlagung noch von 
den Grundbeſitzern einzuziehen ſind, dieſen er aſſen und 
aus der Staatskaſſe erſetzt werden ſollen; der Finanz⸗ 
miniſter bejahte dieſe Frage; v, Vincke Hagen) legte 
im Intereſſe der weſtlichen Provinzen, dagegen einen, 
zur Zeit jedenfalls gegenſtandsloſen Proteſt ein. Das 
anze Geſetz wurde ſchließlich, nachdem die einzelnen 
Paragraphen in der Faſſung des Amendements Mi⸗ 
chaelis angenommen worden waren, mit großer Ma⸗ 
jorität angenommen. Schließlich wurde noch eine An⸗ 
fei Be als nicht zur Berathung geeignet, be⸗ 
eitigt. 


23. Sitzung des Abgeordnetenhauſes a. 26. d. 

Der Miniſter des Innern erklärte: die Vor⸗ 
lagen ſeien exledigt zur Genugthuung der Regierung 
und wohl auch des Hauses; die fruchtbringende Thä⸗ 
tigkeit ſei auſtrengend geweſen, beiderſeitz bepürfe man 
der Erholung. Um die Vorlagen, namentlich das Bud⸗ 
get, vorzubereiten und die demnächſtigen Berathungen 
nicht zu langwierig werden zu laſſen, damit Naum für 
den norddeutſchen Reichstag bleibe, halte die Regierung 
eine Vertagung vom 27. d. M. bis 12. November für 
weckmäßig. Es werde dann die Zeit der Konſtituirungs⸗ 
formafitkten erſpart. Er bringe mittelſt töniglicher 
Ermächtigung einen dem entſprechenden Vertag ungs⸗ 
antrag ein und bitte, noch heute Beſchluß zu faſſen. 
(Nach Art. 52 der Verf.⸗Urk, darf ohne Zuſtimmung 
der Kammern die Vertagung die Friſt von 30 Tagen 
nicht überſteigen.) EN 

Der Prafident: Es liegt ein Vertagungsankrag 
vor, der ſchleunige Erledigung bedarf. Präzedenzfälle 
m nicht vorhanden. Da ſich indeß im Haufe kein 
Widerſpruch erhebt (Pauſe), was ich hiermit konſtatire, 
ſo erkläre ich den Antrag für angenommen. Der 
Miniſter des Innern verließ hierauf das Haus, um 
den Beſchluß des Herrenhauſes zu extra iren. Es 
wurde hierauf beſchloſſen, morgen noch eine Si ung 
zur Wahl der Mitglieder der Staatsſchuldenkommiſſion 
zu halten. e 5 

Das Haus trat hierauf in die Tagesordnung, 
Wahlprüfungen, ein. Eine Debatte entſtand über die 
Wahl der . v. Brandt und v. 3 deren 
Beanſtandung vom Abgeordneten v. Hoverbeck bean⸗ 
tragt wurde, um die in einem Proteſte behaupteten 
Beeinfluſſungen der Lehrer gerichtlich feſtſtellen zu laſſen. 
Die Wahl wurde nach längerer Debatte beanſtandet 
und eine die Reihenfolge der Ahſtimmungen bei den 
Abgeordnetenwahlen betreffende Reſolution der Abthei⸗ 
lung angenommen. J 

Der wiedereingetretene Miniſter des Innern ver⸗ 

las hierauf eine königliche Verordnung betreffend 
die Vertagung beider Häuſer vom 27. d. M. bis 
12. November. 2 
12. Sitzung des Herrenhauſes am 26. d. Mts. 

Vor der Tagesordnung erhält der Miniſter des 
Innern, Graf Eulenburg das Wort, um den kurz 
zuvor im Abgeordnetenhauſe eingebrachten Antrag 
auf Vertagung des mens vom 27. Septem⸗ 
ber nebſt der königlichen Ermächtigung zu verleſen. 
Das Haus tritt dem Antrage, ohne Debatte bei, wo⸗ 
rauf Seitens des Miniſters die Verleſung der al: 
lichen Verordnung über die Vertagung des Land⸗ 
tags erfolgt. — Bei Eintritt in die Tagesordnung wird 
zunächſt das in der letzten Sitzung zum Invaliden⸗ 
Geſetz geſtellte Senden 'ſche Amendement zu der von 
der Kommiſſion vorgeſchlagenen Reſolution in nochma⸗ 
liger Abſtimmung angenommen. Zweiter Gegenſtand 
der a iſt der Bericht der Finanz = Kom- 
miſſion über den Geſetzentwurf betreffs der Darlehns⸗ 
kaſſen. Die Kommiſſion ſchlägt vor, dem Geſetz⸗ 
Entwurf wie er aus den Berathungen des Abgeordne⸗ 
tenhauſes e iſt, die Zuſtimmung zu 
ertheilen. Referent Herr Meviſſen motivixt den 
Kommiſſions⸗ Antrag, Herr Dr. Dernburg berührt 
in ſeiner Rede die früheren Konflikte zwiſchen Abge- 
ordnetenhaus und Regierung, und freut ſich über deren 
Beilegung. Herr v. Meding befürwortet die in der 
Minorität gebliebene Reſulution, welche dem Staats⸗ 
miniſterium den beſonderen Dank des Hauſes votirt. 
Herr v. Senfft Pilſach ſtellt einen förmlichen An= 
trag zu Gunſten dieſer Reſolution. — Herr Meviſ⸗ 
ſen beharrt dabei, einfach den Kommiſſions Antrag 
zu emphelen. — Die einzelnen Paragraphen des Ge⸗ 
etzes werden ohne Debatte angenommen, desgleichen 
die Reſolution, welche Herr v. Waldaw⸗Steinhö⸗ 
fel noch mit einigen Worten zur Annahme empfohlen 
hat. — Der Finanzmiſter v. d. Heydt nimmt darauf 
Gelegenheit, dem Hauſe den Dank der Regierung aus⸗ 
zuſprechen für die gerechte und warme Anerkennung, 
welche die Verordnung über die Darlehnskaſſen bier 
gefunden hat. — Die Geſetzentwürfe wegen Fort⸗ 
dauer des Anſchluſſes von Anhalt, Luxemburg, Bre⸗ 
men und das Amt Volkenrade an das Zoll⸗ und Steu⸗ 


| 


erſyſten Preußens reſp. des Zollvereins werden ohne 
Debatte genehmigt. — Ueber den Geſetz⸗Entwurf, be⸗ 
treffend den außerordentlichen Geldbedarf der Militär⸗ 
und Marine⸗Verwaltung iſt Herr v. Waldaw⸗Stein⸗ 
15 zum Referenten ernannt. Derſelbe motivirt den 
Antrag der Kommiſſion, dem Geſetzentwurfe, wie er 
aus den Berathungen des Abgeordnetenhauſes hervor⸗ 
gegangen iſt, die Zuſtimmung zu ertheilen und weiſt 
dann auf den geſtrigen Beſchluß des Abgeordnetenhau⸗ 
ſes hin, der den langen Zwieſpalt zwiſchen dieſem Hauſe 
und der Regierung beendet, die jahrelange Oppoſition 
in Vertrauen umgewandelt und damit dargelegt habe, 
daß es Fragen giebt, über welche im Lande Ueberein⸗ 
ſtimmung herrſche, und Intereſſen, denen gegenüber 
das Volk eine Meinungsverſchiedenheit nicht dulde. — 
Herr von Below rühmt die Erfolge der 1 Po⸗ 
litik, Herr v. Seufft⸗Pilſach die Muſterwirthſchaft der 
Militär⸗ und n e den die Preußen zu 
ſeinen großen Leiſtungen in den Stand geſetzt habe. 
— Nachdem noch Herr Meviſſen und der Keferent den 
Kommiſſionsantrag befürwortet haben, erfolgt deſſen 
Annahme einſtimmig. — Herr v. Franckenberg⸗Lud⸗ 
wigsdorf bringt dem Präſidenten den Dank des Hau⸗ 
ſes dar und dieſer ſchließt um 12 Uhr die Sitzung 
mit einem dreifachen Hoch auf Se. Majeſlät den Kö⸗ 
nig, in welches das Haus dreimal einſtimmt. 

— —— 2 


Zur Situation. 

Die Verhandlungen mit Sachſen haben fh, wie 
man uns aus Berlin mittheilt, abermals zerſchlagen, 
indem Graf Bismarck mit Erfolg gegen die ſehr mil⸗ 
den Bedingungen Einſpruch erhob, weiche man dem Kö⸗ 
nig Johann zuzugeſtehen geneigt war. — Auch die „N.“ 
A. Z.“ erklärt offiziös, daß nach dem gegenwärtigen 
Stande der Verhandlungen ein Reſultat derſelben noch 
gar nicht abzuſehen ſei. 


Politiſche Rundſcha u. 

Deutſchland Berlin, den 26. September. 
Der Miniſterpräſident Graf v. Bismarck hat ſich a. 
25. d. nach Vorpommern begeben, um dort den ihm 
ärztlich angerathenen Landaufenfhalt zu nehmen. — 
Man ſchreibt der „Weſ.⸗Ztg.“ aus Süddeutſchland: 
Nachrichten aus München ſchildern den Zuſtaud des 
jungen Königs ſehr bedenklich. Das eigenthümliche 
Treiben auf der Roſeninſel im Starnberger See ſoll 
ernſtere Urſachen haben, als unnatürliche Schwärme⸗ 
rei für die Wagnerſche Muſik. Die Lage 18 
giebt viel zu denken und es könnte wohl ſein, daß Die 
Verleihung des Hubertusordens an Graf Bismarck 
andere Gründe hätte, als das Münchener Publikum 
und die Wiener Preſſe meint. Be 

— Das „Fr. Je theilt mit, daß die in Ca ſſel 
wohnenden Landtagsmitglieder Nebelthau, Oetker II., 
Henkel u. A. unter dem 19. d. ein Actenſtück unter⸗ 
zeichnet und unter a e nachträglicher Zuſtim⸗ 
mung an alle übrigen Nitglieder der jetzt vertagten 
Ständeverſammlung geſchickt haben, in welchem die der⸗ 
malige Landes⸗Adminiſtration gebeten wird, „dafür 
Sorge tragen zu wollen, daß die Negierung der kur⸗ 
heſſiſchen Landestheile während der bevorſtehenden Ue⸗ 
ergangsperiode bis zur Einführung der prenß. Ver⸗ 
faſſung (1. Oetober 1867) unter Mitwirkung der Lan⸗ 
desvertretung geführt werde.“ f 

— Den 27. Sept. Nach der „Prov.⸗Corr.“ Bot 
in Kurzem die Veröffentlichung des Patents der Be⸗ 
Reerareifung von Hannover, Kurheſſen, Naſſau und 
Frankfurt a. M. bevor, durch welches der König die 
Angehörigen dieſer Länder als neue nc Bürger 
begrüßt. Ehe Sachſen zuverläſſige Bürgſchaften gegen 
die Wiederkehr der Gefahren geboten, welche bei dem 
jüngſten Kriegsausbruch Preußen und Norddeutſchland 
bedrohten, ſteht der Friedensſchluß nicht in Aus⸗ 
ficht. — In der Eintheilung der Armee ſte wie 
Berliner Blätter oe mit nächſtem einzelne Verän⸗ 
derungen bevor. Nach den gun Kriegserfahrun⸗ 
gen ſollen ſich die Brigade⸗Verbände als der Taktit 
weſentlich hinderlich herausgeſtellt haben, und in Weg⸗ 
fall kommen. Nicht allein, daß die Beibehaltung der 
vierten Bataillone bei der Infanterie, den Regiments⸗ 
commandeuren in Zukunft einen ausgedehnteren Wir⸗ 
kungskreis beilegt, jo ſoll den Letzteren durch obige 
Anordnung auch eine größere Selbſtſtändigkeit geſchaf⸗ 
fen werden. Damit im Zuſammenhange ſteht, daß 
künftig den Regiments⸗Commandeuren ein gleicher 
Rang, wie den bist erigen Brigadiers, nämlich als 
Generalmajor, zu Theil werden ſoll. — Den Regie⸗ 
rungen des Zollvereins iſt von hier aus mitgetbeilt 
worden, daß auf Grund des Prager Friedens die Zoll 
und Steuerverhältniſſe zwiſchen Oeſterreich En dem 
Zollverein wieder hergeſtellt find nach den Beſtimmun⸗ 
gen des zuletzt abgeſchloſſenen Vertrages. 1 
erämter find owohl von öſterreichiſcher als von zoll⸗ 
vereinlicher Seite angewieſen worden, darnach zu ver⸗ 


fahren. ai 

2 Leipzig. Unter der Ueber chrift: „Entlaßt un⸗ 
ſere Soldaten in die Heimath baingt die „D. A. 3.“ 
einen Mahnruf an die ſächſiſche Regierung und eine 
Schilderung der täglich ſich Trauriger geſtaltetenden Lage 
des ſächſiſchen Militärs in Oeſterreich, wovon die ein⸗ 
laufenden Soldaten⸗Briefe ein unwiderlegliches Zeug⸗ 
niß ablegen. Die „O. A. 3.“ ſchreibt: „Die anfäng⸗ 
lich ſehr gehobene Stimmung owohl in den Kreiſen. 
unferer Truppen ſel ft als auch ihrer öſterreichiſchen 
Bundesgenoſſen und Wirthe gegen fie iſt in der lan⸗ 
gen Zeit erſt mehr und mehr ermattet, zuletzt ſögar in 
a Gegentheil umgeſ lagen. Was „Dank vom Haufe 
Habsburg“ heißen will, iſt bekannt; aber es ſcheint, 
die Völker Oeſterreichs find nicht beſſer als ſeine Diplo 


Die Steu⸗ 


Eid als ruſſiſcher Unterthan geleiftet und der 


matie. Nicht blos die militäriſche Ehre unſerer 
wackern Armee wird ſchnöde angetaſtet, nicht blos 
ihre religiöſen Gefühle werden auf das tiefſte 
verletzt, da, wie mehrmache Briefe ſich beklagen, das 
Volk (hoffentlich nur das niedere), angeſtachelt von de⸗ 
lotiſchen Pfaffen, in ihnen nur noch die „Ketzer“ ſieht 
und ſich darum gleichgültig, wo nicht argwöhniſch oder 
feindſelig von ihnen abwendet. Nein, auch der näch ſte 
dringendſte Bedarf — von Behagen nicht zu reden — 
die nackte Nothdurft des Lebens wird ihnen kaum ge⸗ 
währt, und ſie leiden förmlich Noth, hungern und dar⸗ 
ben, müſſen die Unbilden der immer rauher werdenden 


Witterung ertragen, ja find — wie eben geklagt wird Italien a 
] mit Beſorgniß nach dem Süden, doch der Telegraph 


— infolge deſſen großentheils von Siechthum oder gar 
von anſteckenden Krankheiten heimgeſucht — und weder 
ihre Augehörigen, die ſo gern ihnen N dieſer 
Leiden gewährt, noch dem Vaterlande, das fie ſo 
wieder in ſeinen Schooß aufnähme und die vielfachen 
Veranſtaltungen für ſorgliche Pflege fremder Krieger 
o gern auch den eigenen Landeskindern zu gute kommen 
ähe, vermögen für ſie, auf ſo weite Entfernung hin, 
etwas Genügendes zu thun.“ 

Das ſächſiſche Blatt bemerkt noch mit Recht: 
„Fragt man ſich nun aber, was eigentlich mit dieſer 
verlängerten Beiſammenhaltung eines aufs höchſte ge⸗ 
fteigerten Armeebeſtandes erreicht oder bezweckt werden 
ſolle, ſo fällt es ſchwer, eine Antwort darauf zu geben. 
Selbſt den äußerſten Fall angenommen, der ſächſiſche 
Hof hielte es für angemeſſen, die von Preußen geſtell⸗ 
ten Friedensbedingungen zurückzuweiſen, glaubt man 
denn wirklich, daß das Vorhandenſein einer ſächſiſchen 
Armee von 20. 25,000 Mann irgendwo außerhalb der 
Grenzen Sachſens eine Thatſache von der Art ſei, um 
einen Druck auf Preußen zu üben, daſſelbe zur Milde⸗ 
rung ſeiner Forderungen zu zwingen? Im Gegentheil! 
In Berlin wird man recht wohl wiſſen, daß dieſe 
Armee außer Landes nur eine von Tag zu Tag wach⸗ 
ſende Verlegenheit für den ſächſiſchen Hof iſt, und daß, 
je länger dieſer Schwebezuſtand dauert, um ſo unhalt⸗ 
barer derſelbe und um ſo e daher gerade für 
den ſächſiſchen Hof die Nothwendigkeit wird, um jeden 
Preis nachzugeben.“ Leider! muß man ſagen, rührt 
ſich die öffentliche Meinung in Sachſen noch lange 
nicht energiſch genug gegen eine Thatſache, die allmälig 
zum öffentlichen Skandal für das ganze Land wird. 

Oeſterreich. Die „Preſſe“ ſchreibt: „Daß 
Oeſterreich den Vorgängen in der Türkei nicht gleich⸗ 

iner ie. kann, begreift ſich wohl von ſelbſt. 
Ain ere Diplomatie ſoll der orientaliſchen Frage gegen⸗ 
über auf dem beſten Wege ſein, zur Politik Eugen's 
von Savoyen zurückzukehren. Wir wünſchten, daß, 
wie auf ſo vielen anderen Gebieten, auch rückſichtlich 
dieſer nunmehr wohl bald ſpruchreifen Frage niemals 
die Metternich'ſche Weisheit die Oberhand gewonnen 
hätte, und wir fürchten, daß es zum Wiederbetreten 


des beſſeren Weges leider ſchon zu ſpät geworden fein | 


dürfte, um bei dex etwaigen Theilung der Habe des 
kranken Nachbars Oeſterreich den vollen Antheils zu 
ichern. — Demſelben Blatte zufolge nehmen die 
Friedensverhandlungen mit Italien nunmehr einen 
günſtigeren Verlauf. Die Entſchädigungsfrage iſt in 
der Kouferen vom 20. d. Mts. in ihren weſentlichſten 
Punkten gelöſt Babe ohne daß es nothwendig gewe⸗ 
ſen, an 1 Schiedsſpruch Frankreichs zu appelliren 
oder der Einmiſchung des preußiſchen „Geſandten in 
ſpezieller Miſſion“ einen allzugroßen Spielraum zuge⸗ 
ſtehen. Was darüber Gegentheiliges verbreitet werde, 
beruhe auf bloßer Konjektur oder charakteriſire die 
Auskunftsmittel, die man in Ausſicht genommen, falls 
eine Verſtändigung zwiſchen den unmittelbar Betheilig⸗ 
ten nicht zu erzielen geweſen wäre. Nun dieſelbe aber 
u Stande gekommen, würden auch die Fragen zweiten 
anges ſchleuniger erledigt werden können. 
Der Erk 1 8 enTe, hat nach der „Pr.“ a. 22. 
in der neuen Welt“ mit 22 getreuen Hannoperanern 
geſpeiſt zu Ebrel. einer Deputation, welche ihm von 
S eine Ergebenbeitsadreſſe überbracht hatte. 
eorg ſagte in ſeiner Toaſtrede, er baue auf die Ge⸗ 
rechtigkeit Gottes, daß ſie das Haus der Welfen wie⸗ 
der in die Burg feiner Väter zurückführen werde. 
Griechenind. In Athen (d. 21.) zunehmende 
u wegen Kandia. Der dortige Aufſtand iſt 
2 chſen. Die e Nationalverſammlung 
Herefphakig beſchloß die Abschaffung der cürkäſchen 
mals b und Einverleibung in C riechenland. Aber⸗ 
gelen h fe Beben 1 neee nene 
denen ein ſechsmonallich | 115 e Rittmeiſter, 
Der türkiſche Geſan icher Urlaub bewilligt wurde. 
griechische N richtete eine neue Note an die 
einberufen werden = Mete Weiche 3 5 > N 
melden: — 5158 2 5 es jei von dem türkifchen 
rennt u > n 
Yhocovono und Selino nahmen 1 Ha⸗ 
nonen und 1 Fahnen. Die kürkiſche Armee wurde von 
ben Snfugenten bis unter die Kanonen des Forts von 
andig ve N en: 
Tür kei. Mac einer offiziellen Mittheilung ſind 
i ia die kaiſer Truppen du 1 
in Kandia die kaiſerlichen Trupp 158 Juſurgenten 
— riffen worden, welche nach zwei 19000 Kämpfen 
geſchlagen wurden, 650 Todte und 1 „ ehe 
1 en e Wien Her a 
ulverfäſſer a yra erhalten. Erzbi⸗ 
ſchof⸗Primas von Konftantinopel it zum Patriarchen 
Syriens und Ciliciens ernannt worden. Eine Fuſton 
Den Re mit der unirten Kirche hat ſtattge⸗ 
unden. ' 
Rußland. Der alte Schamyl hat vor Kurzem 
in, Kaluga, ſeinem gezwungenen äufentpalisoig, den 
Y = 
abe verſpricht ſich hiervon einen heilſamen Einfluß 
uf die muſelmänniſche Bevölkerung welche hieraus 


gern 
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lernen werde, die Religion von den Pflichten der Un⸗ 
terthanen gegen den Staat zu trennen!“ Der „Inva⸗ 
live, hat da ein arges Pasquill auf ſich und ſeine 
Partei geſchrieben, denn diese Partei will noch von 
ſolcher Trennung nichts wiſſen; die heilige orthodoxe 
Kirche und ihre Bekenner gelten ihr allein als gute 
Unterthanen und ſie muß Schamyl aufſuchen, um wie⸗ 
der einmal zu der Erkenntniß zu gelangen, daß Reli⸗ 
gion und Staat nichts miteinander gemein haben. Der 
alte Tſcherkeſſenhäuptling hat bei dieſer Gelegenheit 
fie blumenreiches Schreiben an den Kaiſer ge⸗ 
ickt. 
Italien Seit dem 18. Sept. blickt ganz Italien 
verſagt hartnäckig ſeinen Dienſt. Feſt ſteht, daß die 
Inſurgenten faſt im Beſitze der ganzen Stadt Palermo 
ſind, daß die Garniſon, 1500 Mann, von allen Seiten 
bedroht, ſich um die Behörden ſchaarte, die ſich in den 
königl. Palaſt geflüchtet hatten. Die Inſurgenten find 
im Befit der untern Stadt. Es ſind dies dieſe 
Stellungen, wie 1860 vor dem Waffenſtillſtande, als 
die Bourboniſten im Palaſte von Garibaldi eingeſchloſ⸗ 
ſen waren. Die Inſurgenten haben die rothe Fahne 
aufgepflanzt, ihr Wahlſpruch iſt die] Republik, doch 


ſollen die Banden vorzugsweiſe von den Klöſtern aus⸗ 


gerüſtet worden ſein, weil dieſe vor ihrer Auflöſung 
noch ein Wort mit dem Könige reden wollen. Die 
Klöſter ſind auf Sicilien, wie bekannt, noch im Voll⸗ 
genuſſe ihrer mittelalterlichen Güter, ihres Einfluſſes 
und Inhaber eines vollen Drittels des Grundeigen⸗ 
thums auf Sicilien. Die Rothen tragen bei dieſem 
Unternehmen ihre Haut u Markte, die Schwarzen lies 
fern die Mittel. Das Erſte, was geſchah, war die Zer⸗ 
ſtörung der Eiſenbahnen. Ob es ihnen gelingt, eine 
proviſoriſche Regierung zu Stande zu bringen, ſteht 
abzuwarten; bisher find die Städte dem Könige treu. 
Leider hat das Florentiner Cabinet ſich überraſchen 
laſſen und eine Fahrläſſigkeit gezeigt, welche den ſchärf⸗ 
ſten Tadel findet: an warnenden Stimmen hat es nicht 
gefehlt. Jetzt gehen 30,000 Mann nach Sicilien. 

— Der Aufſtand in Palermo iſt niedergeſchlagen. 


Provinzielles. 
Marienwerder, den 23. September. (Gr. G.) 
Die biefige Kgl. Regierung Be unterm 15. d. Mts. 
den Schulinſpectoren zur Mittheilung an die Lehrer 
nachſtehende N tücke zugefertü 
„In der ne N 
diat⸗Vorſtellung über welche Ew. Kgl. Majeftät unſern 
Bericht zu erfordern geruht haben, bitten 21 Zöglinge 
des engl. Schullehrer⸗Seninars in Oranienburg um 
ſofortige Einſtellung in die Armee. Dieſe Bitte da⸗ 
tirt vom 26. Juni d. J. und iſt ein ſchöner Beweis 
von der patriotiſchen Geſinnung dieſer Seminariſten, 
die zu einer Zeit, wo die Entſcheidung der Geſchicke 
des Vaterlandes durchs Schwert bevorſtand, mit Hin⸗ 
tenanſetzung aller perſönlichen Vortheile, an dieſer Ent⸗ 
ſcheidung Theil zu nehmen wünſchten. Inzwiſchen ha⸗ 
ben ſich unter Gottes gnädiger Führung die Verhält⸗ 
niſſe geändert; das Vaterland bedarf augenblicklich nicht 
des ſtreitbaren Armes dieſer Jünglinge, ſondern er⸗ 
wartet, daß ſie in den von ihnen erwählten Lebens⸗ 
beruf eintreten, um als Lehrer die Jugend des Volkes 
ür das Heer erziehen zu helfen in Gottesfurcht und 
reue. Ew. Königl. Majeſtät Armee, die jetzt gelämpft 
und geſiegt hat, iſt durch die preußiſche Volksſchule 
hinduͤrch und aus derſelben hervorgegangen; die Se⸗ 
minariſten, welche in den Stunden der Gefahr bereit 
waren, in Ew. Kgl. Majeſtät Armee das Leben einzu⸗ 
ſetzen für König und Vaterland, werden in der Zeit 
des Friedens als Lehrer ihre Schuldigkeit zu thun 
wiſſen in der Schule, an der Jugend des Volkes in 
Waffen. Ew. Kgl. Maj. bitten wir ehrfurchtsvoll, 
durch huldreiche Vollziehung der im Entwurf beigefüg⸗ 
ten Allerhöchſten Ordre uns zur angemeſſenen Beſchei⸗ 
dung der betreffenden Zöglinge des Schullehrer-Semi⸗ 
nars in Oranienburg erchächtigen zu wollen. 
Berlin, den 27. Auguſt 1867. 
(gez.) v. Roon v. Mübhler. 


1 
Seine Majeſtät den König.“ 

„Auf den Bericht vom 27. d. Mes. ermächtige ich 
Sie, die Zöglinge des evangel. Schullehrer⸗Seminars 
u Oranienburg, welche in der nebſt Anlage zurücker⸗ 
folgenden Imimiediat⸗Vorſtedung um ſofortige Einſtel⸗ 
lung in die Armee gebeten haben, unter den inzwiſchen 
veränderten Verhältniſſen auf ihren Antrag zwar ab⸗ 
lehnend zu beſcheiden, ihnen aber auch eröffnen zu 
laſſen, wie ich von ihrer patriotiſchen Bereitwilligkeit, 
in Meiner Armee das Vaterland vertheidigen zu hel⸗ 
fen, mit n Wen Kenntniß genommen habe. Was 
Sie in dem Bericht im Allgemeinen über die Aufgabe 
und Wirkſamkeit der Volksſchulen bemerken, hat meine 
Billigung und beauftrage ich Sie, den Miniſter der 
geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten, Ihren Immediat⸗Bericht 
und dieſe Meine Ordre zur Kenntniß der Schulver⸗ 
W und des Elementarlehrerſtandes zu 
ringen. - 

erlin, den 30. Auguſt 1866. 


(gez.), Wilhelm. 
2858 v. Noon v. Mühler. 


n 

den Kriegsminiſter und den Miniſter der geiſtlichen ꝛc 
. 84 Angelegenheiten.“ 

, Königsberg, den 24. September. (K. H. 3.) 
Die fünf Preßprozeſſe, in welchen Pane Audienz⸗Ter⸗ 
mine vor dem oſtpreuß. Tribunal anberaumt worden 
waren, kamen nicht zur Verhandlung, indem die Appel⸗ 
lanten, in einzelnen Prozeſſen die Staatsnnaltſchaft, 
in den anderen die Angeklagten, wegen der mittlerweile 
ergangenen Amneſtie für Preßſachen, die eingelegten 
Rechtmittel zurückgezogen hatten. f 


ben 


155 
ft. Anlagen aiteiiderfof enden Imme⸗ 


Lokales. 


— Stadtverordneten-Sitzung am 26. d. Mts. Vorſitzen - 
der Herr Kroll; — im Ganzen 25 Mitglieder anweſend. — 
Vom Magiſtrat Herr: Stadtrath Hoppe. 

Der Magiſtrat beantragt, da die ausgeworfenen Sum 
men bereits erſchöpft ſind, eine Erhöhung des Etats pro 
1866 bei Tit. VI. pos. 6. (Druckoſten für Bekanntmachun⸗ 
gen ꝛc.) um 100 Thlr., ſowie bei Tit. VII. pos. 8 (zu 


verſchiedenen kleinen Polizei⸗Bedürfniſſen) um 25 Thlr. Die 


vorzeitige Verausgabung bei letzterer Poſ. iſt hauptſächlich durch 


die Zahlungen an die Feuerwehrmänner bewirkt, welche Zahlun- 


gen früher nicht vorgekommen find. Die Etatserhöhungen werden 
bewilligt. — Nach dem Betriebsbericht der Gasanſtalt pro 
Juni c. find 216,200 Kbfß. Gas, 147,000 Kbfß. von Pri 
vaten, 14,400 Kbfß. vom Bahnhöfe konſumirt. — Die 
Brückengeld⸗Einnahme betrug im Auguſt e. 1174 Thlr. 10 
Sgr., pro Tag im Durchſchnitt 37 Thlr. 26 Sgr. 6 Pf. — 
Der Magiſtrat beantragt die Adminiſtration der Brückengeld⸗ 
Einnahme weiter bis zum Jan. 1867 fortbeſtehen zu laſſen. 
Die Verſ. iſt hiermit einverſtanden. Während der Admini- 
ſtrationszeit, v. 18. Ian. bis 31. Aug. er. beirug die Einnahme 
vom Brückengelde 8050 Tlr. 25 Sgr. 4 Pf., welche Summe 
zu gleichen Hälften von den Brückengeld-Einnahmen abge- 
führt worden iſt. — Der Zuſchlag zur Lieferung des Be. 
leuchtungs- Materials (1 Etnr. Del, ½ Etnr. Lichte) für die 
Kämmerei im Winter 1866/7 wird Herrn Fabrik. Ad. Leetz, 
ſowie zur Lieferung von 425 Klftr. Kiefern Klobenholz (per 
Klftr. à 4 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf.) Herrn Modzejewski er- 
theilt. — Der Feuerkaſſen⸗Rechnung pro 1865 wird zwar 
die Decharge ertheilt, jedoch gleichzeitig der Mag iſtrat um 
Auskunft darüber erſucht, ob das Kaſſen⸗Kuratorium bei ei- 
ner Finanz Operation, ſowie bei 2 geleifteten Brandentfchädi- 
gungszahlungen um feine Zuſtimmung befragt worden ſei. 
— Der Magiſtrat legt der Verſ. den Entwurf eines Kon. 
traktes vor, welcher zwiſchen jener Behörde und dem zeiti 
gen Beſitzer der Ralhsbuchdruckerei abgeſchloſſeu werden ſoll. 
Die Verf. vertagt ihren Beſchluß und erſucht den Magiſtrat, 
zu ihrer Information in anderen Städten Erkundigungen 
einziehen zu laſſen, wie es daſelbſt mit dem Austhun von 
Druckſachen, als z. B. von Bekanntmachungen, Inſertionen 
zc. gehalten werde. — Nach Beſchluß der Verſ. ſoll die 
Feier des Janitzen Feſtes im nächſten Monat, Oktober cr., 
ſtatthaben. In die gemiſchte Commiſſion zum Arrangement 
des Feſtes wurden ſeitens der Verf. gewählt die Herren: 
Adolph, B. Meyer, Dr. Meyer und C. Wendiſch. — Dem 
Antrage der Verf. aus v. Sitz., das neue Schulgebäude auf 
der Jakobs-Vorſtadt nicht auf der Stelle des alten, ſondern 
an einer andern an der Leibilſcher Chauſſee liegenden, erſt zu 
ermittelnden Stelle, zu erbauen, ſtimmte der Magiſtrat nicht 
bei, ſondern empfahl die alte Stelle, weil ſie für das 
neue Gebäude groß genug ſei, beizubehalten. Im Ganzen 
erachtete die Verſ. die Gründe des Magiſtrat als zutreffend, 
erſuchte ihn aber den Bauplan für das neue Gebäude, da 
derſelbe bemängelt wird, nochmals durch die Schul Deputa⸗ 
tion prüfen und dann zur endgültigen Beſchlußnahme der Verf. 
zugehen zu laſſen. —- Ein an die Verſ. gerichtetes Privat 
geſuch wird dem Magiſtrat ee de zur Be 
rückſichtigung überreicht. — Der Magiſtrat überſendet der 
Verf eine Vorlage betreffs der Wahl eines Stadtbauraths. 
Aus derſelben erhellt, daß der Magiſtrat im Widerſpruch 
mit den Beſchlüſſen der Veiſ. v. 20. Juni und 11 Juli ge., 
derengemäß der Erlaß eines Konkurrenzausſchreibens um be- 
fagte Stelle erſt nach dem vollſtändigen Eintritt friedlicher 
Verhältniſſe erfolgen ſollte, das beſagte Schreiben, ohne hie 
von der Verf. irgend welche Kenntniß zu geben, ſchon am 3. 
v. Mts. publizirk und die Präcluſiv-Friſt für die Meldungen 
bis zum 10, d. Mis.- feftgeftellt hatte. Bis zu dieſem Ter- 
mine haben ſich 9 Bewerber gemeldet. Die Verf. verſchiebt die 
Wahl in der Erwartung, daß die Zahl der Bewerber ſich ſeit Her- 
ſtellung des Ftiedens noch mehren werde, und erſucht deshalb den 
Magiſtrat das Konkurrenzausſchreiben' nochmals zu veröffent ⸗ 
lichen, und zwar außer in den ſchon hierzu benutzten Zei- 
tungen auch durch die Bromberger- und die Königsb. Hart. 
Ztg. Schließlich findet ſich die Verf. dem Magiſtrate gegen. 
über zu der Erklärung veranlaßt, daß ſie das bezüglich des 
Konkurrenzausſchreibens von letzterem eingeſchlagene Ber- 
fahren, weil den vorerwähnten Beſchlüſſen der Verf. wider- 
ſprechend, als geſetzlich nicht erachte. Die Verf, das ſei 
ſei noch nebenbei bemerkt, wünſchte dies Verſchieben des Kon. 
kurrenzausſchreibens bis zur Herſtellung vollſtändig fried- 
licher Verhältniße mit Rückſicht auf den Umſtand, daß ſehr 
viele Architekten hatten in das Heer eintteten müßen. 

— Cifenbahn-Angelegenheiten. Die vom Verwaltungs- 
rathe der Oſtpreußiſchen Südbahn auf der Strecke Königs- 


berg⸗Bartenſtein vergangenen Sonntag veranftaltete Eröff. 


nungs.Feier verlief aufs befriedigendfte. Der Zug mit den 
Notablitäten der Stadt und Umgegend wurde auf allen 
Stationen feſtlich empfangen und kehrte ohne Unfall und 
Störung wieder hierher zurück. * 


Juduſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Eiſenbahn-Verkehr. Die „Od. Zig.“ ſchreibt: Bei 
den in 2 m arne Militeirtransporten hat ſich her⸗ 
ausgeſtellt, daß die Wagen 4. Klaſſe, auch wenn in denſel 
ben Sizplätze eingerichtet find, ganz bequem die vorgeſchrie⸗ 
benen 25 Perſonen faſſen können. Könnten nicht aus Hu- 
manikälsrückſichten die Einrichtungen zum Sitzen, wo fie ein- 
mal getrtoffen find, auch für das die 4. Wagenklaſſe be- 
nutzende Publikum fortbeſtehen bleiben? Ein Ausfall an 
der Einnahme oürfte daraus ſchwerlich erwachſen. — Wie 
die „Oſiſ 31g.“ hört, werden die beiden Zweigbahnen der 
Berlin. Stettiner Bahn, Paſewalk. Mecklenburger Grenze und 
Neuſtadt- Wriezen, am 1. December eröffnet werden. 

—— . —1t 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 27. September. Temp. Wärme 13 Grad. Luftdruck 2 
Zoll 3 Strich. Waſſerſtand — Fuß 3 Zoll. 


/ 
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Inſerate. 
Bekanntmachung. 


In unſerm Einwohner Meldeamte befinden 
ſich eine Menge Geſiude⸗Dienſtbücher, die größ⸗ 
tentheils bei Gelegenheit der polizeilichen Mel⸗ 
dung dort zurückgelaſſen worden ſind. 

Die Inhaber der vorgedachten Dienſtbücher 
fordern wir auf die letzteren binnen 4 Wochen 
von unſerm Einwohner⸗Melde-Amte abzuholen. 
Nach Ablauf dieſer Friſt, werden die daſelbſt noch 
zurückgebliebenen Dienſtbücher vernichtet werden. 

Thorn, den 24. September 1866 


Der Magiſtrat, Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Für das 4. Vierteljahr 1866 werden folgende 
Holzverkaufstermine, in welchen auch Bauholz 
und Stangen verkauft werden, angeſetzt: 

I. Im Kruge zu Barbarken 

für das Barbarker und Smolniker Revier 
der 3. Oktober 1866 
70 31. * 1 
„ 5. Dezbr. 
II. Im Kruge zu Czarnowo 

der 14. November 1866. 
III. Im Kruge zu Renczlau 

der 17. Oktober 1866 

„ 28. November „ 

„ 19. Dezember „ 

Thorn, den 25. September 1866. 
Der Magiſtrat. 

Heute Morgen 4 Uhr 
verſchied nach langen ſchwe⸗ 
ren Leiden unſere liebe Frau 
u. Mutter Auguste Lucht 
geb. Dahlweid. 
Theilnehmenden Freun den 
Rund Bekannten widmen tief⸗ 
5 betrübt dieſe Anzeige 

Li.ſſomitz, d. 27. Septbr. 1866 

1 e 
i ontag den 1. October 
5285 ungefihr Kirchhofe in 


für das Stein⸗ 
orter und Gut⸗ 
tauer Revier. 


„Die Beerdigun 
Mittags 1 Uhr au 
Gremboczyn ſtatt. 


Heute am Freitag den 28. September um 
4½ Uhr findet eine 


general - Werfammlung 


wegen Wahl eines neuen Locals ſtatt. 
Der Vorſtand der Leſegeſellſchaft. 


Stadttheater in Thorn. 
Freitag und Sonnabend bleibt die Bühne 
geſchloſſen, wegen Vorbereitung zur Geiſter und 
Geſpenſter⸗Erſcheinung. l 
Sonntag große Abſchieds⸗Vorſtellung mit 
ganz neuem Programm. 


Gebrüder Matula. 


Eine gold. Kapſel 
an einem ſchwarzen 
Sammetbändchen 
iſt auf dem Wege von der Gerech⸗ 
u) tenſtraße nach dem Ziegeleigarten 

B verloren gegangen. Der ehrliche 

— Finder wird gebeten dieſelbe gegen 
1 Thir. Belohnung Gerechte Straße Nr: 103 
abzugeben. 


Durch vortheilhafte Einkäufe 
. begünſtigt, empfehle ich mein gut 
aſſortirtes Lager von feinen e 
Perl⸗Mocca-, Menado⸗, braunem, gelbem 
und grünem Java⸗Kaffee, feinen Raffinaden und 
Melis, feinem Imperial und Pecco⸗Blüthen⸗Thee, 
diverſen Sorten Stearin- und Paraffin-Lichten, 
Bremer und Hamburger Cigarren, Ungar⸗ Bor⸗ 
deaux⸗ und Rheinweinen, altem Jamaica⸗Rum 
und Arae, Schweizer⸗ und Kräuter⸗Käſen, ſowie 
ſämmtlichen Colonial⸗Waaren zu den billigſten 
Preiſen en gros & en detail. f 
Adolph Raatz. 


x de r ersten 
1000 Thaler Stelle 9 Grund» 
ſtücks, das 15,000 Thaler an Werth ift, gefucht. 


Näheres in der Expedition. d. Bl. 


E Wohnung iſt zu vermiethen. Klein Mocker. 
Rohdies. 


Schulbücher, 

Eine Menge Schulbücher, griechifche und latein. 
Klaſſiker, namentlich aber griechiſche und latei⸗ 
niſche Wörterbücher, neue Auflagen, elegant 
gebunden, habe ich antiquariſch erworben und 
verkaufe ſolche zu billigen Preiſen 

die Buchhandlung von Ernst Lambeck. 


ACTION. 
Umzugshalber ſollen Montag den 1. Oktbr., 
von 9 Uhr früh ab Heilige⸗Geiſt⸗Str. 172, 2 
Tr. h. im Hauſe des Wagenfabrikanten Herrn 
Engel ein Flügel und das ſämmtliche Haus⸗ 
und Küchengeräthe verſteigert werden. 
a Hiermit zur gefälligen Kenntniß ges 
255 ehrter Patienten, daß ich in einigen Ta⸗ 
75 gen in Thorn wieder eintreffen werde. = 
Mein Aufenthalt wird unbefähr 8 Tage Ab 
dauern und bitte ich daher um baldige dh 
Anmeldungen. 9 


85 Zahnarzt H. Vogel + 


55 aus Berlin. 


MRS 


. ee eee 


So eben erſchien und iſt in der Buchhand— 
lung von Ernst Lambeck vorräthig: 


Schultze und Müller auf dem Kriegs: 


ſchauplatze. 
2. Heft. Preis } 5 Sgr. 


für Srwachjene! mE ! 
und junge Eheleute ijt das berühmte Werk: 
chen: Der Menſch und feine Selbſter⸗ 
haltung oder aufrichtige Belehrungen über 
Liebe und Ehe, geheime Krankheiten ꝛe. Mit 
Angabe der Heilmittel von Dr. Rob. Smith 
(Preis 15 Sgr.) ein vorzüglicher Rathgeber. 
Verlag von S. Mode in Berlin, zu haben in 
allen Buchhandlungen Deutſchland's in Thorn 
bei Ernst Lambeck. 
Alle Diejenigen, welche der J. L. Dek- 
kert'ſchen Concurs⸗Maſſe etwas ſchulden, werden 


aufzetone, innerhalb 8 Tagen 


bei Vermeidung der Klage Zahlung zu leiſten. 
H. Findeisen, 
einſtweiliger Verwalter der J. L. Dekkert'ſchen 
Concurs⸗Maſſe. 
Ein Flügel iſt zu vermiethen Nr. 145 im 
Geſchäfts⸗Lokal. 


300 Thlr. 
werden auf 1 bei Thorn belegenes ganz ſchulden⸗ 
freies ländl. Grundſtück (Werth 5000 Thlr.) zu 
leihen geſucht. Näheres bei 
Max Rypinski. 


Krug nebſt Gaſtſtall 
ſoll von Martini d. J. ab verpachtet werden. 
Hierauf Reflectirende werden erſucht, ſich hier 
perſönlich zu melden. 
Gronowo, den 24. September 1866. 
Das Danieinn. 
SSS Sec 
Durch das in dem Buche: „Keine Hä⸗ 
D morrhoiden mehr!“ empfohlene ausge⸗ 
zeichnete Mittel wurde ich von meinen 
Hämorrhoidalleiden ganz und gar befreit WB 
und halte ich es für meine Pflicht, jedem 
Hämorrhoidarius dieſe nützliche Schrift, 
welche in der Buchhandlung von Ernst [© 
Lambeck für 5 Sgr. vorräthig iſt, zu 
empfehlen. Pfarrer RN 
See 
Am 2. k. Mts. von 9 Uhr Morgens am 
werde ich in dem Hauſe des Herrn v. Janiszewski 
Heil. Geiftjtraße 201/3 mein Ameublement, be⸗ 
ſtehend aus einem Fortepiano, Sophas, Tiſchen, 
Stühlen, Bettgeſtellen, Spinden ꝛc. und mein 
Haus- und Küchengeräth öffentlich meiſtbietend 
gegen gleich baare Bezahlung verkaufen. 
Thorn, den 17. September 1866. 
Beyerle. 


7 


Auction. 


Sonnabend den 29. d. ſollen Gerechte⸗Str. 
Nr. 123 umzugshalber verſchiedene Möbel und 
Hausgeräthe meiſtbietend gegen baare Bezahlung 
verkauft werden. 
Geübte Arbeiterinuen ſucht Moritz Klee- 
mann Culmerſtr. 


Annaberger Hebiraskalk 
fortwährend friſch ab meinem Lager, die 2ſcheff⸗ 
tige Tonne mit 1 Thaler, 


Oberschlesischen Gebirgskalk 
die Waggonladung von 60 Tonnen ab Bahnhof 
Thorn, offerirt zum Preiſe von 42 Thalern 

. B. Dietrich: 


feuerſichere beſter Qualität, 7 00 billigt 
e 
e Diejenigen, welche der A, Böhm'ſchen 
Concurs⸗Maſſe noch etwas ſchulden, dender l 
zur Zahlung binnen 8 Tagen auf, widrigenfalls 
ich klagbar werden muß. 
Thorn, den 18. September 1866. 
H. Findeisen, 
Verwalter der Maſſe. 


Das Berliner Nöbelmagazin 
ift durch Zuſendung auf das Reichhaltigſte aſſor⸗ 
tirt und empfehle ich die eleganteften wie einfach⸗ 
Ein Möbel und verſichere die billigſten Preife zu 
tellen. 


. Berg. 
12. Brückenſtraße 12. 


Anerkennung. 
An das Hanpt-Depot der Dr. Davijon’- 
ſchen Königl. Preuß. eunceſſionirten neuen 

Zahntropfen. 
Caſſel, den 11. November 1865. 
Den Reſt meiner Beſtellung von 2000 Fl. 
erwarte ſeither vergebens, und beſinde mich aus 
geublicklich in nicht geringer Verlegenheit, da mein 
Lager vellſtändig geräumt und Nachfrage in letz⸗ 
ter Zeit eine ſtärkere war. Ich habe kürzlich et» 
nige 50 Niederlagen errichtet und gedenke in näch⸗ 
ſter Zeit noch einige 20 zu errichten u. ſ. w., u 
. m 1 


Außerdem erbitte mir die von meinem frühe⸗ 
ren Auftrage noch fehlenden 2000 Fl, damit ich 
für einige Zeit der Nachfrage genügen und neue 
Niederlagen errichten kann. — Dann belieben 


Sie gefälligſt ſofort nach Empfang dieſes, 100 


1/4 Flaſchen an die Herren Bohlen u. Com p. 

in Bremen per Poſt abzuſenden. Das genannte 

Haus preſſirt ſehr und bitte ich deshalb um ſchleu⸗ 
nige Abſendung. 

In Erwartung ihrer gef. Sendung zeichnet 

achtungsvoll Louis Glocke, 
Wilhelmshöher Allee 17. 
Zu haben in Thorn bei Ernst Lambeck. 


Ausverkauf 


des J. L. Dekkert'ſchen Eigarren- und Tabaks⸗ 
Lagers zu dre Preiſen. 
an ec 

einſtw. Verwalter der J. L. D ’ = 

= kurs. Maſſe ekkert'ſchen Kon 

vaberftraße Nr. 120 ift eine Wohnung par⸗ 

A terre zu 220 Thlr. oder eine andere eine 


Treppe hoch zu 350 Thlr. zu vermiethen. Nä⸗ 


heres daſelbſt, zwei Treppen hoch. 

Die von Herrn Lieutenant v. Pelchrzim be» 
wohnt geweſene Wohnung Gerechteſtraße 

Nr. 103 iſt vom 1. Oktober ab zu vermiethen. 

R. Hesselbein, 
— —— ] ⏑§⏑§ N —— — 
(ge möblirte Stube mit Beksſtigung ift ſo⸗ 
gleich zu vermiethen. Verſtenſtr. 999. 
in möblirtes Zimmer, nebſt Kabinet, auch 
Burſchengelaß und Pferdeſtall, iſt zu ver⸗ 
miethen Tuchmacherſtraße Nr. 185, 2 Trepp. h. 
Eis möblirtes Zimmer iſt zu vermiethen bel 
A. Böhm. 
7 Familienwohnung und ein möbl. Zimmer 
verm. vom 1. Octobr. Moritz Levit. 


Verantwortlicher Rebakteur Ernſt Lambeck — Oruc und Verlag der Ratpebuhbruderei von Ernst Lambeck. 


